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Hinweis zur Sprachform 
IN DIESEM BUCH WIRD überwiegend die männliche Form verwendet, um den Lesefluss zu erleichtern. Alle Personen, unabhängig von Geschlecht oder Identität, sind gleichermaßen angesprochen und eingeschlossen. 

In diesem Buch werden alle Pronomen und Bezüge, die sich auf Gott oder Jesus Christus beziehen, wie „Er“, „Ihm“, „Seine“ und ähnliche, großgeschrieben, um ihre göttliche Würde und Bedeutung zu ehren.
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Zusammenfassung
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AM ANFANG FORMTE GOTT dich nach Seinem eigenen Bild, geschaffen, um Sein Herz zu spiegeln und Sein Licht widerzustrahlen. Doch irgendwo auf dem Weg bekam der Spiegel Risse. Was einst in Herrlichkeit leuchtete, wurde unter der Last einer zerbrochenen Welt trübe. Und doch ist die Liebe des Schöpfers nie verblasst. Noch heute ruft Seine Stimme sanft durch den Lärm der Zeit: „Kehre zu Mir zurück, denn Ich habe dich erlöst.“ (Jesaja 44,22) Durch Christus, „das Bild des unsichtbaren Gottes“ (Kolosser 1,15), beginnt das zerbrochene Abbild wieder seine Form zu finden. Wenn du in Sein Angesicht schaust, erkennst du darin sowohl die Vollkommenheit des Vaters als auch die Verheißung dessen, was in dir erneuert wird. Du bist ein Widerschein Seines Herzens. Das Bild Gottes in dir ist nicht verloren, es wird neu und schön gemacht.

Das ist deine Geschichte, die Geschichte von Erlösung und Wiederherstellung, vom stillen und geduldigen Wirken des Geistes in dir, der formt, was einst zerbrochen war. Das Reich Gottes beginnt nicht irgendwo in der Ferne, sondern hier, in deinem Herzen, wo Licht den Schatten vertreibt und Liebe zu heilen beginnt, was die Sünde einst getrennt hat. Und eines Tages, wenn alles neu gemacht ist und „wir Ihn sehen werden, wie Er ist“ (1. Johannes 3,2), wird jedes Fragment unseres Seins ganz sein. Der Spiegel wird wieder leuchten, strahlend in Seiner Herrlichkeit, Seiner Schönheit und Seiner unendlichen Liebe, die durch dich hindurchscheint.
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Widmung
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AN ALLE, DIE MICH AUF meinem Weg des Glaubens und des Werdens, offen oder im Stillen, begleitet und unterstützt haben. An jene, die mich ermutigten, neue und unbekannte Wege zu gehen, und die bereits glaubten und erkannten, als ich selbst noch suchte. Und vor allem meiner Familie, dem Mittelpunkt der Liebe in meinem Herzen, dem lebendigen Abbild jener Gemeinschaft, die Gott von Anfang an für uns alle geschaffen hat. „Siehe, wie gut und wie lieblich ist’s, wenn Brüder einträchtig beieinander wohnen!“ (Psalm 133,1)

Ich widme dieses Buch auch meiner Mutter und meinen Geschwistern, in der Hoffnung, dass wir alle den heiligen Wert der Familie in Gottes göttlicher Ordnung erkennen und die tiefe Bedeutung der Vergebung verstehen, die sie zusammenhält.

Meiner Mutter, die, obwohl das Leben nicht immer sanft zu ihr war, gab, was sie konnte, mit allem, was sie hatte. Vielleicht hat sie nicht alles so getan, wie wir es uns gewünscht hätten, und doch stellte sie stets ihre Liebe zu ihren Kindern an erste Stelle. Ihre Hingabe an ihre eigene Mutter war tief. Als meine Großmutter bereit war, ihren Weg in das Himmelreich anzutreten, gab es ihr Erlösung und Frieden, jedoch zerbrach das Herz meiner Mutter. Ihr gesamtes Leben lang, hatte sie ihren Lebensweg mit ihrer Mutter geteilt, und nie die Einsamkeit, ohne diese mütterliche Fürsorge zu sein, kennengelernt. Dieser Verlust war nun eine harte Bürde, ein Gefühl des Verlorenseins. In diesem gebrochenen Zustand ließ Gott meine Mutter nicht allein. Auf Wegen, die wir nicht immer verstehen, hat Er ihr eine andere Art des Friedens geschenkt, ein Leben, in dem der Schmerz verweht, die Erinnerungen sich mildern und Freude und Unschuld zurückkehren. In dem stillen Geheimnis der Alzheimer-Krankheit hat Er ihr erlaubt, in einem Zustand kindlicher Schlichtheit und unbeschwerter Gnade zu leben.  
„Wahrlich, ich sage euch: Wenn ihr nicht umkehrt und werdet wie die Kinder, so werdet ihr nicht in das Reich der Himmel eingehen“ (Matthäus 18,3).
Und wie das Herz meiner Mutter beim Tod meiner Großmutter zerbrach, so wurde auch meines tief verwundet, als sie erkrankte. Doch selbst in diesem Schmerz offenbarte Gott seine heilende Liebe. Durch das Verstehen und das Vertrauen in Ihn wurde mein Herz wieder geheilt, und ich fand Frieden darin, das anzunehmen, was jenseits meiner Kontrolle liegt. „Er heilt, die zerbrochenen Herzens sind, und verbindet ihre Wunden“ (Psalm 147,3).

Die Wege Gottes sind uns nicht immer klar und offensichtlich. Doch wenn wir mit den Augen des Glaubens sehen, beginnen wir zu erkennen, dass jeder Weg, jeder Verlust und jede Umleitung ihren Sinn haben; wir fangen an zu verstehen, dass alles, selbst das, was wir noch nicht begreifen, in Seinem göttlichen Plan seinen Platz hat. „Wir wissen aber, dass denen, die Gott lieben, alle Dinge zum Guten mitwirken, denen, die nach Vorsatz berufen sind“ (Römer 8,28).

Darum lege ich mein ganzes Vertrauen in Seine Hände; dieselben Hände, die mich durch alle Zeiten meines Lebens geführt haben. Sie haben mir niemals Schaden zugefügt, sondern mich geleitet, gelehrt und geformt. Wie sanft oder fest Er mich führte, hing oft von meiner Bereitschaft, meinem Verständnis und meinem Widerstand ab. Doch am Ende fand Er stets den rechten Weg für mich. Ihm sei alle Ehre, „Und der HERR wird dich beständig leiten und deine Seele sättigen in der Dürre und deine Gebeine stärken; und du wirst sein wie ein bewässerter Garten und wie eine Wasserquelle, deren Wasser nie versiegen“ (Jesaja 58,11).
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Autorenhinweis
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An alle, die durch eine Welt wandern, die sich verworren, zerrüttet und unsicher anfühlt, die nach Sinn suchen inmitten dessen, was unerklärlich scheint; und an jene, deren Herzen müde geworden sind, weil sie versuchen, dem zu vertrauen, was sie noch nicht sehen können. An alle, die bereits glauben und doch ein leises Ziehen in sich spüren: Eine sanfte Einladung, tiefer zu gehen, das Geheimnis des Lebens mit den Augen des Schöpfers zu betrachten.

Möge dieses Buch eine stille Einladung sein, zum Anfang zurückzukehren, uns zu erinnern, wer wir sind und wessen Ebenbild wir in uns tragen. Denn wenn wir die göttliche Spiegelung in uns neu entdecken, beginnen sich die Bruchstücke unserer Welt wieder zu fügen. Was einst zerbrochen schien, offenbart seine Schönheit im Licht seiner Weisheit, seines Friedens und seiner Liebe.

Ich widme dieses Buch meinem Sohn James, der mir ein kostbares Geschenk ist, das Gott mir anvertraut hat. Durch ihn habe ich klarer als je zuvor den heiligen Sinn dessen verstanden, was es bedeutet, im Ebenbild Gottes geschaffen zu sein. Sein Leben erinnert mich daran, dass Vorbildsein nicht bedeutet, vollkommen zu sein, sondern zu wachsen, meine eigene Identität in Christus neu zu entdecken, dieses göttliche Ebenbild täglich zu erneuern und es mit Gnade und Aufrichtigkeit zu leben.

Es gab eine Zeit, da begriff ich nicht wirklich, was es heißt, im Ebenbild Gottes geschaffen zu sein, noch dass darin eine Berufung liegt – eine, getragen von Verantwortung und Ehre. In mancher Hinsicht fühle ich mich dem Imago Dei (Ebenbild Gottes) nahe, in anderer noch fern. Doch auch das ist Wachstum: Weiterzulernen, weiterzulieben und vor allem Gott zu lieben. Denn, wenn ich mit den Sprachen der Menschen und der Engel redete, und hätte der Liebe nicht, so wäre ich tönendes Erz oder eine klingende Schelle (1. Korinther 13,1).

Liebe ist das wahre Maß allen Wachstums: Der göttliche Pulsschlag, der jeder Gabe und jedem Dienst Sinn verleiht. Ohne sie verlieren selbst die glänzendsten Fähigkeiten ihr Licht. Die Liebe lehrt uns, Gottes Gaben nicht zur eigenen Erhöhung, sondern als Werkzeuge seiner Gnade zu gebrauchen, damit durch uns seine Güte das Leben anderer berührt.

Durch diese Liebe beginnt sich die göttliche Ordnung wiederherzustellen: Zuerst in unseren eigenen Herzen und dann ausströmend in unsere Familien, unseren Gemeinden und in die Welt um uns herum.

Wie Jesus seinen Jüngern den Weg zeigte, so mögen auch wir in seinem Licht wandeln, damit unsere Söhne und Töchter und jedes Kind, das uns (vor)leben sieht, in uns einen Widerschein der Liebe und Treue unseres Schöpfers erkennen. Und wenn wir lernen, so zu leben und zu lieben, wie er geliebt hat, und wieder als sein Ebenbild zu leben, dann wird die Liebe wieder unter uns allen wohnen. Die göttliche Ordnung wird erneuert, und die Welt beginnt die Harmonie zu spiegeln, zu der sie erschaffen wurde. Nun aber bleiben Glaube, Hoffnung, Liebe, diese drei; die größte aber von diesen ist die Liebe (1. Korinther 13,13). In solcher Liebe berührt der Himmel die Erde, und wir erblicken das erste Licht der Welt, wie Gott sie von Anfang an gemeint hat.

Die Welt um uns hat einen Punkt erreicht, an dem der Wandel unübersehbar geworden ist. Dieses Erwachen war es, das etwas in mir bewegte, eine Sehnsucht, tiefer in den Sinn des Lebens und unseres Seins zu schauen. Auf dieser Suche wurden mir die Bibel und das Wort Gottes zum Wegweiser. Sie luden mich ein, innezuhalten, genauer hinzusehen; Fragen zu stellen, die ich nie zu stellen wagte, und zu erkennen, was göttliche Weisheit für uns heute bedeutet.

Es kam der Moment, da ich spürte, dass ich bereit war, die Botschaft und die Weisheit zu empfangen, die Gott schon lange in mir entfalten wollte, bereit, Stück für Stück zu verstehen, was es wirklich heißt, in seinem Ebenbild geschaffen zu sein. Ich weiß, dass ich das Ende dieser Reise noch nicht erreicht habe, doch jeder Weg muss irgendwo beginnen, und unserer beginnt mit der Identität, mit dem Verstehen, wer wir als Ebenbild Gottes sind (1. Mose 1,26–27).

Um zu wissen, wer wir sind, müssen wir zuerst den erkennen, der uns geschaffen hat, und seine Ordnung, die er eingesetzt hat. Dies sind grundlegende Fragen; Fragen, die mir in jüngeren Jahren fern und abstrakt erschienen. Doch je mehr ich das große Ganze von der Menschheit und der Schöpfung verstehen wollte, desto unmöglicher wurde es, ihnen auszuweichen.

Meine Hoffnung ist, dass jene, die dieselben Fragen tragen oder noch suchen, in diesem Buch ein stilles Licht auf ihrem eigenen Weg finden. Vielleicht wird es Antworten schenken; vielleicht wird es einfach ein Begleiter auf dem Weg zu Wiederentdeckung und Erneuerung sein. 

Viele Jahre nahm ich vieles im Leben als selbstverständlich hin. Doch in dem Moment, in dem ich in Demut erkannte, dass nichts selbstverständlich ist, dass alles, was wir sind und haben, von Gott kommt, veränderte sich alles. Alle gute Gabe und alle vollkommene Gabe kommt von oben herab, von dem Vater der Lichter (Jakobus 1,17).

In meiner Jugend waren solche Worte schön, aber fern. Heute bin ich zutiefst dankbar, dass Gott mir das Verständnis und die Weisheit geschenkt hat, hier bewusster und tiefer hinzusehen. Wie viele vor mir gesagt haben: Veränderung beginnt in uns selbst - und durch sie wird die Welt verwandelt. Gandhi brachte diese Wahrheit einst so zum Ausdruck: Wir müssen selbst die Veränderung sein, die wir in der Welt sehen wollen. Auch die Bibel bekräftigt dieses Prinzip: Und seid nicht gleichförmig dieser Welt, sondern werdet verwandelt durch die Erneuerung eures Sinnes, dass ihr prüfen möget, was der gute und wohlgefällige und vollkommene Wille Gottes ist (Römer 12,2).

Wahre Verwandlung beginnt im eigenen Herzen: Mit Liebe, Demut, Vergebung und Frieden. Wenn diese in uns Wurzeln schlagen, beginnen wir wieder, das Ebenbild zu spiegeln, in dem wir geschaffen wurden. Und während wir das tun, beginnt auch die Welt um uns zu heilen, sich wieder an die göttliche Ordnung anzugleichen und aufs Neue die Schönheit der ursprünglichen Absicht des Schöpfers widerzuspiegeln. Und der Friede Gottes, der allen Verstand übersteigt, wird eure Herzen und eure Gedanken bewahren in Christus Jesus (Philipper 4,7).

Hinweis zu verwendeten Stimmen: 
In diesem Buch werden unterschiedliche Autorinnen und Autoren zitiert, deren Worte bestimmte Themen wie Trauer, Hoffnung und Wiederherstellung verdeutlichen. Ihre Aufnahme dient dem Anliegen, ehrlich und sachlich zu arbeiten, nicht einer Zustimmung zu allen Aspekten ihrer Theologie oder Weltanschauung. Mitunter äußern selbst diejenigen, deren grundlegende Überzeugungen sich von meinen unterscheiden, Gedanken, die menschliche Erfahrung treffend widerspiegeln. Wenn solche Einsichten die Botschaft dieses Buches unterstützen, werden sie entsprechend erwähnt.
Meine eigenen Überzeugungen bleiben fest im historischen christlichen Glauben verwurzelt. Grundlage sind die alleinige Rettung durch Jesus Christus und die Wahrheit der Heiligen Schrift als einzige Autorität. Jede in diesem Buch zitierte Stimme ist der Schrift untergeordnet und wird ausschließlich dort verwendet, wo sie biblische Themen verdeutlicht oder verstärkt. Keine Form des New Age, keine spirituelle Vermischung und keine Lehren außerhalb des christlichen Glaubens werden in diesem Werk bejaht oder übernommen. 

Ziel ist nicht, menschliche Stimmen hervorzuheben, sondern zu zeigen, wie Gottes Wahrheit gelegentlich sogar an unerwarteten Stellen aufleuchten kann. Was gut und hilfreich ist, wird aufgenommen, alles andere bleibt bewusst außen vor. Maßgeblich für alle Fragen des Glaubens ist und bleibt die Bibel.

Hinweis zur Begrifflichkeit: 
Falls in diesem Buch der Ausdruck geistliche Transformation verwendet wird, ist er ausschließlich im biblischen und historisch christlichen Sinn gemeint. Er beschreibt das Werk des Heiligen Geistes, durch das Gott in uns das Bild Christi erneuert und uns seinem Wesen ähnlich macht.

Einzelne Gedanken und Abschnitte dieses Buches können sich in ähnlicher Form in mehreren Kapiteln wiederfinden. Diese bewussten Wiederholungen dienen dazu, dass jedes Kapitel auch für sich gelesen und meditativ betrachtet werden kann, unabhängig von der Reihenfolge. So kann der Leser den Themen nach persönlichem Bedürfnis folgen, und zugleich vertiefen sich die zentralen Wahrheiten durch wiederholtes Erkennen und neues Erleben, denn oft zeigt dieselbe Wahrheit bei jedem Lesen ein weiteres, tieferes Licht. 
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Die Geschichte der Menschheit beginnt nicht mit Zerbrochenheit, sondern mit göttlicher Schönheit. Vom ersten Atemzug der Schöpfung an erklang Gottes Stimme mit Absicht und Ordnung: „Lasst uns Menschen machen in unserem Bild, uns ähnlich“ (1. Mose 1,26). Diese Worte sind nicht bloß poetisch, sie beschreiben das tiefste Wesen des Menschseins.

Das hebräische Wort für „Bild“, tselem, bedeutet eine sichtbare Darstellung oder Widerspiegelung. Es deutet darauf hin, dass der Mensch geschaffen wurde, um Gottes Gegenwart in der Schöpfung widerzuspiegeln. Das Wort „Ähnlichkeit“, hebräisch demuth, führt diesen Gedanken weiter: Es beschreibt die Übereinstimmung im sittlichen Charakter und in der beziehungsorientierten Natur. Beides zusammen offenbart, dass Menschsein bedeutet, sowohl den Widerschein als auch die Beziehungsnatur Gottes selbst zu tragen (Waltke & O’Connor, 1990).

Dieses doppelte Konzept, Bild und Ähnlichkeit, war nicht statisch, sondern dynamisch. Es drückt eine Berufung aus: In der Gemeinschaft und im Gehorsam gegenüber dem Schöpfer immer mehr seiner Ähnlichkeit zu entsprechen.  Wie John Piper schreibt: „Das Ebenbild Gottes im Menschen ist nicht nur das, was der Mensch ist; es ist das, was er werden sollte.“ (Piper, 2010). 

Die Schöpfung war also kein Endpunkt, sondern der Anfang einer Reise. Das göttliche Bild sollte in Harmonie mit Gottes Ordnung aufblühen, in einem heiligen Gleichgewicht zwischen Freiheit und Verantwortung.

Von Beginn an war die göttliche Ordnung das Fundament, auf dem alles geschaffen wurde. Die Trennung von Licht und Finsternis, Meer und Land, Tag und Nacht, all dies sprach von einem rhythmischen, absichtsvollen göttlichen Gefüge. Dr. Ete Sipos (1937–2015) betonte, dass Gottes Ordnung nicht einschränkend, sondern lebensspendend ist; sie spiegelt sein eigenes Wesen wider. Lebt der Mensch in dieser Ordnung, so spiegelt er göttlichen Frieden wider. Tritt er jedoch aus ihr heraus, entsteht Unordnung im Herzen, wie in der Welt. 

Im Ebenbild Gottes zu leben, bedeutet daher, in Übereinstimmung mit seiner Ordnung zu leben, nicht in Auflehnung gegen sie.

Diese Harmonie war nicht nur strukturell, sondern auch relational. Der dreieinige Gott; Vater, Sohn und Geist, schuf den Menschen aus der Fülle vollkommener Liebe und Gemeinschaft. Die Worte „Lasst uns Menschen machen“ (1. Mose 1,26) spiegeln diese göttliche Gemeinschaft in Gott selbst wider. Der Mensch, geschaffen als Mann und Frau, sollte diese Beziehungsfülle widerspiegeln. In Gemeinschaft, in Einheit und in schöpferischer Zusammenarbeit sollte der Mensch den Charakter Gottes sichtbar machen. N. T. Wright (2012) schreibt, dass das Ebenbild Gottes „eine Berufung ist, die Herrschaft des Schöpfers auf Erden zu repräsentieren, die Schöpfung zu hüten als sichtbarer Ausdruck seines unsichtbaren Reiches“.   Damit wird deutlich: Das Imago Dei (Ebenbild Gottes) nicht nur ein Status ist, sondern eine Aussendung.

Erschaffen im Bild Gottes zu sein, begründet zugleich die Würde und moralische Verantwortung des Menschen. Jeder Mensch, ob stark oder schwach, trägt das Siegel göttlichen Wertes. Diese Wahrheit widerspricht jeder Form von Entmenschlichung und Opferdenken. Der Gedanke, man sei lediglich ein Opfer des Lebens, steht im Gegensatz zu unserem göttlichen Ursprung. Sünde, Schmerz und Ungerechtigkeit können das Bild trüben, aber sie können es nicht auslöschen. Der Spiegel mag rissig sein, doch das Abbild bleibt.

Um diese Wahrheit zu verstehen, müssen wir erkennen, dass göttliche Ordnung und Freiheit keine Gegensätze sind, sondern Gefährten.

In modernen Vorstellungen wird Freiheit oft als Unabhängigkeit von allen Grenzen verstanden. Doch in Gottes Design findet sich wahre Freiheit innerhalb seiner Ordnung. So, wie ein Fluss nur dann frei fließt, wenn er in seinem Bett bleibt, so gedeiht auch die menschliche Seele, wenn sie von göttlicher Ordnung geleitet wird. Gebote, Schöpfungsmuster und moralisches Gesetz sind keine Fesseln, sie sind Kanäle, durch die Leben fließt. 

Solange Adam und Eva in Gottes Ordnung lebten, waren sie frei, ganz und im Frieden. Erst als sie diese Ordnung verließen, begann die Knechtschaft.

Hier offenbart sich eine zentrale theologische Spannung: Wenn der Mensch vollkommen geschaffen war, wie konnte er fallen? 

Die Antwort liegt nicht im Design, sondern im Verlangen. Die Versuchung der Schlange in 1. Mose 3 betraf nicht nur den Ungehorsam, sondern die Identität. 

Sie stellte in Frage, ob der Mensch wirklich Gottes Ordnung brauchte, um erfüllt zu sein. Die Versuchung bestand darin, „wie Gott“ sein zu wollen, aber ohne Gott.

Dr. Ete Sipos erklärt, dass Götzendienst genau dort beginnt, wenn das Geschaffene Gut und Böse unabhängig vom Schöpfer definieren will (Sipos, 1989).   Dieses Prinzip regiert auch heute noch menschliche Rebellion. Einen Götzen anzubeten, ob Objekt, Idee, Prominente, Geld oder das eigene Ich (Ego), bedeutet, ein anderes Bild widerzuspiegeln und damit das göttliche Ebenbild in uns zu verzerren.

Wahre Wiederherstellung beginnt daher nicht mit Selbstbehauptung, sondern mit der Rückkehr in die göttliche Ordnung. Wenn das Bild wieder mit seiner Quelle ausgerichtet ist, kehrt Frieden ein. 

Der Apostel Paulus drückt dies in Kolosser 3,10 aus, wo er Gläubige beschreibt als jene, die „den neuen Menschen angezogen haben, der erneuert wird zur Erkenntnis nach dem Bild dessen, der ihn geschaffen hat“. Wiederherstellung bedeutet nicht bloße Nachahmung, sondern Verwandlung, wieder das zu werden, was wir von Anfang an sein sollten.

Das Imago Dei offenbart somit drei wesentliche Wahrheiten:

Erstens, dass das menschliche Leben aus göttlicher Absicht entsteht, nicht aus Zufall. Zweitens, dass göttliche Ordnung Freiheit erhält, anstatt sie zu begrenzen. Und drittens, dass das Leben im Ebenbild Gottes bedeutet, unter seiner Herrschaft in Liebe und Gehorsam zu leben.

Das erste Kapitel öffnet gleich zu Beginn mit ausführlicher Detaillierung zum Imago Dei den Weg durch die nachfolgenden Kapitel zum Verständnis, dass die Reise des Menschen nicht in Unabhängigkeit mündet, sondern in die erneuerte Gemeinschaft mit dem Einen, dessen Bild wir tragen.

Kernbotschaften

Identität und Bestimmung: Das Imago Dei bestimmt sowohl die menschliche Identität als auch die göttliche Bestimmung.

Widerspiegelung und Beziehung: Bild (tselem) und Ähnlichkeit (demuth) offenbaren die doppelte Berufung des Menschen - Widerspiegelung und Beziehung.

Freiheit in Ordnung: Göttliche Ordnung erhält wahre Freiheit und Frieden.

Verzerrtes Bild: Götzendienst verformt das Bild, weil er die Schöpfung anstelle des Schöpfers widerspiegelt.

Rückkehr zur Ordnung: Wiederherstellung beginnt mit der Rückkehr zur ursprünglichen göttlichen Ordnung.
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Am Anfang: Das verlorene Ebenbild Gottes
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„Und Gott schuf den Menschen in seinem Bilde, im Bilde Gottes schuf Er ihn; Mann und Weib schuf Er sie“ (1. Mose 1,27).

Als Ebenbild Gottes zu leben bedeutet mehr, als nur die Kämpfe des Lebens zu überstehen. Es heißt, die göttliche Widerspiegelung in uns wiederzufinden, erneuert durch unseren Herrn, frei zu leben in Freude und Würde. Vom ersten Atemzug der Schöpfung an zeigt uns die Bibel den Menschen nicht als Zufallsprodukt, sondern als bewusst geschaffenes Meisterwerk eines persönlichen und liebevollen Schöpfers. Die Worte „Lasst uns Menschen machen in unserem Bilde, nach unserem Gleichnis“ (1. Mose 1,26) zeigen sowohl Nähe als auch Absicht. Die hebräischen Begriffe tselem (Bild) und demuth (Ähnlichkeit) beschreiben, dass wir Gottes Wesen widerspiegeln sollen. Der Mensch wurde geschaffen, um Gottes moralischen und geistlichen Charakter zu zeigen, nicht Seine äußere Gestalt, denn „Gott ist Geist“ (Johannes 4,24). Dieses göttliche Bild zeigt sich in unserer Fähigkeit zu denken, zu lieben, zu gestalten und vor allem in der Gemeinschaft mit Gott zu leben.

Das Ebenbild Gottes ist zugleich Geschenk und Berufung. N. T. Wright (2012) erklärt, dass es die Berufung ist, „Gottes weises und liebevolles Wirken in der Welt widerzuspiegeln und den Lobpreis der Schöpfung an ihren Schöpfer zurückzugeben“. Von Anfang an war der Mensch dazu bestimmt, die Schöpfung zu bewahren, dort Ordnung zu bringen, wo Unordnung herrschte, und in der Welt wie ein Priester zu leben. Das Imago Dei ist also nichts Starres, sondern eine lebendige Beziehung, ein Leben, das den Charakter des Schöpfers sichtbar macht.

Wenn wir fragen, was Gott in uns hineingelegt hat, antwortet die Bibel, indem sie Seinen eigenen Charakter zeigt. „Gott ist heilig“ (3. Mose 19,2), „gerecht“ (Psalm 89,14), „barmherzig“ (2. Mose 34,6) und „treu“ (5. Mose 7,9). Er ist auch schöpferisch, beziehungsfähig und selbstlos. Jede dieser Eigenschaften findet ihr Echo in unserer Seele: Im Gewissen spiegeln wir Seine Heiligkeit, im Mitgefühl Seine Barmherzigkeit, im Denken Seine Weisheit und in der Gemeinschaft Seine Liebe. John Piper (2010) beschreibt es so: „Es ist das Strahlen von Gottes Herrlichkeit, eingeprägt in den menschlichen Geist, geschaffen, um die unsichtbare Schönheit Seines Wesens sichtbar zu machen.“ Menschsein heißt also, ein lebendiger Spiegel göttlicher Herrlichkeit zu sein.

Dieses Ebenbild verleiht dem Menschen Würde und Verantwortung. Jeder Mensch, ob stark oder schwach, trägt den Abdruck göttlichen Wertes in sich. Diese Wahrheit widerspricht jeder Entwürdigung und jedem Opferdenken. Sünde, Schmerz und Ungerechtigkeit mögen das Bild trüben, doch sie können es nicht zerstören. Der Spiegel mag Risse haben, aber das Abbild bleibt erkennbar.

Um zu verstehen, wie dieser Spiegel zerbrach, führt uns die Bibel zur Geschichte des Sündenfalls. Die Versuchung der Schlange in 1. Mose 3 war nicht einfach das Angebot, von einer Frucht zu essen, sie richtete sich gegen das Herz und die Identität des Menschen. Ihr Vorgehen lässt sich mit dem sogenannten AIDA-Modell aus der Kommunikations- und Marketingwissenschaft vergleichen: Aufmerksamkeit, Interesse, Verlangen, Handlung. Zuerst zog sie (die Schlange) Evas Aufmerksamkeit auf sich: „Hat Gott wirklich gesagt, ihr dürft nicht essen von allen Bäumen im Garten?“ Dann weckte sie Interesse: „Ihr werdet keineswegs sterben.“ Danach entfachte sie Verlangen: „Ihr werdet sein wie Gott und wissen, was gut und böse ist.“ Schließlich führte sie zur Tat, forderte sie zur Handlung auf: Eva nahm und aß.

Dr. Ete Sipos (1989) schrieb: „Die Schlange zwang den Menschen nicht, sie verkaufte eine Illusion.“ Wie ein geschickter Werber versprach sie Freiheit und Selbstbestimmung, doch sie verkaufte Abhängigkeit. So begann das, was man die erste „Werbekampagne“ der Welt nennen könnte, der Tausch göttlicher Wahrheit gegen selbstbestimmtes Begehren.

Auch heute klingt diese alte Versuchung fort: „Ihr werdet sein wie Gott“ (1. Mose 3,5). Von Luxusmarken, die uns sagen „Mein Haus, mein Auto, mein Erfolg“, bis zu Werbung, die Identität mit Besitz gleichsetzt, lautet die Botschaft: Verehre Status, Geld oder dich selbst. Ein extremes Beispiel war eine Super-Bowl-Werbung für eine Internetseite, die Untreue offen bewarb und damit Verrat als Lösung von Beziehungsproblemen darstellte. Auch in anderen Ländern wie Indien wird Untreue in der Werbung zunehmend als normal gezeigt. Gleichzeitig verwischen in der modernen Kultur die Grenzen zwischen Mensch und Gott. An der Harvard University wurde etwa eine „Schwarze Messe“ des Satanischen Tempels geplant, samt Statue Satans neben den Zehn Geboten, ein Symbol für die Vergötterung des Menschen. Solche Beispiele zeigen: Kultur und Werbung sind nicht neutral. Sie erzählen Geschichten von Stolz, Selbstvergötterung und falscher Freiheit. Sie fordern den Menschen auf, sein wahres Ebenbild aufzugeben und sich selbst an die Stelle Gottes zu setzen. „Denn alles, was in der Welt ist, die Lust des Fleisches, die Lust der Augen und der Hochmut des Lebens, ist nicht aus dem Vater“ (1. Johannes 2,16).

Doch das eigentliche Wesen des Sündenfalls war nicht der physische Hunger, sondern Selbstbestimmung: Der Wunsch, „wie Gott zu sein“, aber ohne Ihn. Götzendienst beginnt dort, wo der Mensch Gut und Böse selbst definieren will. In dem Moment, in dem er sich von Gottes Ordnung abwandte, drehte sich der Spiegel vom Licht weg. Dunkelheit kam nicht, weil das Licht erlosch, sondern weil der Mensch sich vom Licht abwandte.

Trotz allem blieb das Ebenbild Gottes erhalten. Wayne Grudem (2020) erklärt: „Obwohl die Sünde das Bild beschädigt, bleibt es in allen Menschen bestehen; Erlösung stellt es Schritt für Schritt wieder her.“ Diese Hoffnung erfüllt sich in Christus, „dem Bilde des unsichtbaren Gottes“ (Kolosser 1,15), „dem Abglanz Seiner Herrlichkeit und dem Abdruck Seines Wesens“ (Hebräer 1,3). Durch Ihn erkennen wir nicht nur, wer Gott ist, sondern auch, wer wir sein sollen. „Wir alle aber, mit aufgedecktem Angesicht die Herrlichkeit des Herrn anschauend wie in einem Spiegel, werden verwandelt in dasselbe Bild von Herrlichkeit zu Herrlichkeit“ (2. Korinther 3,18).

Um Gottes Wesen, das wir widerspiegeln sollen, zu verstehen, zeigt uns die Bibel Seine Heiligkeit, Barmherzigkeit, Gerechtigkeit und Treue. Doch Sein Herz zeigt sich am deutlichsten in Sanftmut. Die Geschichte des Propheten Elia am Berg Horeb macht das deutlich. Nachdem Elia den Götzendienst auf dem Karmel bekämpft hatte, floh er müde und entmutigt. „Da ließ der Herr Wind, Erdbeben und Feuer vorübergehen, aber der Herr war nicht im Wind... noch im Erdbeben... noch im Feuer. Und nach dem Feuer kam ein stilles, sanftes Sausen“ (1. Könige 19,11–12). Gottes Gegenwart zeigte sich in leiser Barmherzigkeit, nicht in Macht. Als Elia sein Gesicht verhüllte, erinnerte er sich an Gottes Worte: „Mein Angesicht kannst du nicht sehen, denn kein Mensch kann mich sehen und leben“ (2. Mose 33,20). Er verhüllte also sein Angesicht und begegnete einem Gott, dessen wahre Stärke in liebevoller Zurückhaltung liegt.

Hier erkennen wir, was der Mensch widerspiegeln soll. „Lernt von mir, denn ich bin sanftmütig und von Herzen demütig“ (Matthäus 11,29). Das Imago Dei bedeutet nicht Herrschaft, sondern Hingabe. Nicht Macht über andere, sondern Liebe zu ihnen. Paulus schrieb: „Meine Gnade genügt dir, denn Meine Kraft wird in Schwachheit vollbracht“ (2. Korinther 12,9). In unserer Zerbrechlichkeit wird Gottes Herrlichkeit sichtbar. Der Sohn des Menschen kam nicht, um bedient zu werden, sondern um zu dienen (Markus 10,45). Wie Grudem (2020) sagt: „Herrlichkeit durch Demut ist das Paradox, in dem Gottes Bild am hellsten leuchtet.“

Ursprünglich lebte der Mensch in enger Gemeinschaft mit Gott, dem Geber des Lebens. Der Tod gehörte nicht zur göttlichen Ordnung. „An dem Tage, da du davon isst, wirst du gewisslich sterben“ (1. Mose 2,17) sprach von Trennung, nicht vom sofortigen Tod. Seitdem ist der Mensch sterblich. Die
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